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Ein engliſcher Truppentrausportdampfer verſen

Das Kriegsziel.
W. T. B. Berlin, 20. Februar. Die Norddeutſche

Allgemeine Zeitung“ ſchreibt unter der Ueberſchrift
„Has Kriegsziel“: Von manchen Seiten wird es der Reichs
regierung verdacht, daß ſie Erörterungen über die Kriegsziele in
der Preſſe noch nicht zulaſſen will. Noch nicht. Die Zeit wird
kommen, und dann wird die Reichsregierung dankbar ſein, dann
wird ſie es bedürfen, wie ſie es immer bedarf, von einem ſtarken
Volkswillen geſtützt zu ſein. Ohne den vermag ſie nichts. Genau
ſo wie zu den Zeiten Bismarcks im Jahre 1870. Aber jetzt und zu
nächſt gibt es nur ein einziges Kriegsziel, die Niederlage der
Feinde, eine Niederlage, die, wie der Reichskanzler in der Reichs
tagsrede vom 2. Dezember ſagte, uns die Sicherheit bringen muß,
daß keiner mehr wagen wird, unſeren Frieden zu ſtören, einen
Frieden, in dem wir deutſches Weſen und deutſche Kraft entfalten
wollen als freies Volk!

Dieſen klaren und feſten Willen dürfen wir uns nicht fälſchen
laſſen durch eine Entfeſſelung der Diskuſſion über die künftigen
konkreten Friedensbedingungen. Wie wäre ſie möglich, ohne daß
ſofort die Parteirichtungen und die äußerſten Gegenſätze, von
romantiſchen, zum Teil auf die mittelalterlichen Weſtgrenzen des
Reichs eingeſtellten Eroberungsplänen bis zur größten Genügſam-
keit an dem, was wir beſitzen, hervorträten und ein verworrenes
Bild des Volkswillens entſtünde, mit dem wir weder dem Kriegs
ziel näher kommen, noch das künftige in einem Koalitionskrieg
doppelt verwickelte Friedensgeſchäft erleichtern, ja vielleicht neue
Hemmungen und neue Gegnerſchaften hervorrufen würden. Wir
überwinden dieſen Weltkrieg ſiegreich durch die einige innere
Kraft aller Gedanken und Handlungen. Sie heißt es ungebrochen
nach innen und nach außen zu bewahren, bis es nach möglichſt
ſchnellem und wuchtigem Niederringen der Feinde wieder Parteien
und nicht bloß Deutſche geben darf.

Will es das deutſche Volk wirklich anders? Sein wichtigſter
Teil ſteht draußen im Felde, um in ſchwerer Kampfesnot mit
wuchtigem Hammerſchlag die ehernen Grundlagen zu ſchaffen, auf

denen der deutſche Friede ruhen ſoll. Aus zahlreichen brieflichen
und mündlichen Mitteilungen wiſſen wir, daß draußen im Felde
mit tiefem Unmut die Stimmen vernommen werden, die ſchon
jetzt den Streit um das Fell des Bären beginnen möchten. Die
Kämpfer empfinden es bitter, daß man heute ſchon Fahnen auf
Wällen von Feſtungen oder Küſtenplätzen aufpflanzt, diegnoch zu
erobern ſind.

Und das Volk daheim? Das wirkliche Volk arbeitet und
duldet und hofft, aber es drängt nicht. Denn es weiß und fühlt,
daß die nächſte Frage nicht lautet: Was ſoll uns der Friede
bringen?, ſondern: Wie wollen wir ihn erringen Jhm iſt
jeder Musketier, der in den Schützengräben Flanderns, in den
Wäldern der Argonnen, an den polniſchen Sümpfen oder auf
den Schneefeldern der Karpathen ſeine Knochen daran gibt, zua
nächſt mehr wert, als die geiſtvollſte Erörterung über die
künftigen Grenzen des deutſchen Machtbereichs.

Die oberſten Gewalten im Felde und daheim, Schwert und
Feder, ſtimmen auch darin völlig überein, daß zwingende Gründe
der Landesverteidigung wie der Politik dem Wunſche entgegen
ſtehen, ſchon jetzt mit beſtimmten Erklärungen über unſere
Friedensbedingungen hervorzutreten und eine öffentliche Dis
kuſſion zuzulaſſen. Der Zeitpunkt hierzu kann nur durch die
militäriſchen Ereigniſſe beſtimmt werden. Ueber das Hernach
zu ſtreiten hat erſt Sinn und Wert, wenn wir in dieſem not
gedrungenen Kampfe mit der Abwehr unſerer Feinde am glück-
lichen Ende ſind. Dann wird die Reichsleitung ohne Zögern
ihre Friedensziele aufdecken, dann ſei dem freien Volk die
Rede frei!

Zur Zuſammenkunft des deutſchen Reichskanzlers
mit Baron v. Burian.

W. T. B. Wien, 21. Febr. Die „Neue Freie Preſſe“
meldet über die Zuſammenkunft des Miniſters des
Auswärtigen Frhrn. v. Burian und dem Reichs
kanzler Dr. v. Bethmann Hollweg, daß Freiherr
v. Burian morgens 824 Uhr am Sitz des Armee-Ober-
kommandos eintraf, wo auch einige Minuten ſpäter der
deutſche Reichskanzler im Sonderzug anlangte. Sämtliche

utſche Herren trugen feldgraue Unifarm. Erzherzog
Friedrich hatte zur Begrüßung ſeinen Flügeladjutanten
erſten Freiherrn von Mohr geſandt.
trug die Uniform eines

Der Reichskanzler
preußiſchen Jnfanteriegenerals.

2000 Mann ertrunken.
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Der Bericht des Großen Hauptquartiers.

Großes Hauptquartier, 21. Febr.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Bei Nieuport lief ein feindliches Schiff, an-
ſcheinend Minenſuchſchiff, auf eine Mine und ſank. Feind-

liche Torpedoboote verſchwanden, als ſie beſchoſſen wurden.
An der Straße Gheluvelt--Ypern, ſowie am

Kanal ſüdlich Ypern nahmen wir je einen feindlichen
Schützengraben. Einige Gefangene wurden gemacht.

Jn der Champagne herrſchte geſtern nach den
Page Kämpfen der vergangenen Tage verhältnismäßige

uhe.
Bei Combres wurden drei mit ſtarken Kräften und

großer Hartnäckigkeit geführte franzöſiſche Angriffe
unter ſchweren feindlichen Verluſten abgeſchlagen. Wir
machten zwei Offiziere und 125 Franozſen zu Gefangenen.

Jn den Vogeſen ſchritt unſer Angriff weiter vor
wärts. Jn der Gegend ſüdöſtlich Sulzern nahmen wir
Hohrodberg, die Höhe bei Hohrod und die Gehöfte Bretzel
und Widenthal.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Auch geſtern iſt in Gegend nordweſtlich Grodno noch

keine weſentliche Aenderung eingetreten.
Nördlich Oſſoyiez, ſüdöſtlich Kolno und auf der Front

zwiſchen Praſzuyſz und Weichſel (öſtlich Plock) nehmen die
Kämpfe ihren Fortgang.

Jn Polen ſüdlich der Weichſel nichts Neues.
(W. T. B.) Oberſte Heeresleitung.

Der öſterreichiſche Generalftabsbericht.
W. T. B. Wien, 21. Febr. Amtlich wird verlautbart

21. Februar, mittags: Die Situation in Polen und Weſt-
galizien, iſt im allgemeinen unverändert. Der geſtrige
Tag iſt ruhiger verlaufen.

Jn den Kämpfen in der Karpathenfront von
Dukla bis Wyszkow, wurden wieder mehrere ruſſiſche An
griffe unter ſchweren Verluſten des Gegners zurückge-
ſchlagen, der hierbei auch 750 Mann an Gefangenen verlor.
Die Operationen ſüdlich des Dnjepr ſchreiten weiter fort.
Jn der Bukowina herrſcht Ruhe.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes:
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.
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Nach herzlicher Begrüßung geleitete Freiherr von Burian
ſeinen Gaſt im Automobil in ſein Quartier. Vormittags
verweilten die beiden Miniſter mehrere Stunden im Zwie
geſpräch. Am Mittag erſchien der Reirhskanzler beim
Armee Oberkommandanten Erzherzog Friedrich in
Audienz, der auch Erzherzog Karl Franz Joſef beiwohnte.
Um 1 Uhr nachmittags nahmen die beiden Miniſter an
dem Frühſtück bei Erzherzog Karl Franz Joſef teil, zu
dem auch Generalſtabschef Freiherr Conrad von Hötzendorf
erſchien. Nachmittags 41 Uhr erfolgte die dritte Begeg-
nung der beiden Staatsmänner beim Tee im Quartier des
Freiherrn von Burian, die bis 7 Uhr abends dauerte,
worauf Freiherr von Burian ſeinen Gaſt zum Bahnhofe
geleitete. Die Abreiſe erfolgte im deutſchen Sonderzug.
Am Abend war Frhr. von Burian wiederum Gaſt des
r Friedrich, darauf trat er ebenfalls die Heim

e an.

Ein interreſſanter Brief Poincarés
an König Georg.

W. T. B. London, 20. Febr. Hier iſt ein Weißbuch
veröffentlicht worden, demzufolge Präſident Poincaré
am 31. Juli 1914 einen perſönlichen Appell an
König Georg gerichtet hat. Poincaré erklärte, wenn Deutſch
land und Oeſterreich- Ungarn auf das Fernbleiben Englands vom
Kriege rechnen könnten, ſo würde Oeſterreich- Ungarn unbeugſam
und ein Ausgleich mit Rußland unmöglich ſein. Wenn aber
andererſeits Deutſchland überzeugt wäre, daß England ſich im
Notfalle auf die Seite Frankreichs ſtellen würde, ſo bleibe die
beſte Ausſicht auf eine Erhaltung des Friedens. Die letzte Aus-
ſicht auf eine friedliche Regelung hänge von der Sprache und

dem Vorgehen Englands ab.

dem deutſchen Kaiſer.

Der König antwortete mit einem
Briefe, worin er ſeine Synmpathien mit dem Beſtreben Frank-
reichs, den Frieden zu erhalten, ausſprach und am Schluſſe ſagte,
er gäbe ſich noch immer die größte Mühe mit dem ruſſiſchen und

Was Englands Haltung betreffe, ſo wech-
ſelten die Ereigniſſe ſo ſchnell, daß es ſchwer ſei, die Entwicklung
vorauszuſehen. Aber ſeine Regierung werde weiterhin mit dem
Botſchafter Cambon offen jeden Punkt beſprechen, der für beide
Nationen von Jntereſſe ſei.

Der Schritt Poincarés bei dem engliſchen König liefert die
beſte Jlluſtration dafür, daß Frankreich damit die letzten
Hebel in Bewegung ſetzte, um Deutſchland durch
eine Kriegsdrohung Englands diplomatiſch auf die
Knie zu zwingen. Es iſt vor allem bezeichnend, daß Frankreich
nicht etwa Schritte in Petersburg getan hat, um den Zaren von
der allgemeinen Mobilmachung abzuhalten, die in der Nacht
zum ſelben Tage erfolgt war, ſondern daß man England
unter allen Umſtänden zum Kriege gegen Deutſchland
feſt z um achen verſuchte. Bis zum 31. Juli hatte Sir Edward
Grey dem franzöſiſchen Botſchafter Cambon gegenüber noch keine
die Regierung bindende endgiltige Zuſicherung über Englands
Eingreifen gegeben, ſo weit der Miniſter auch dem deutſchen Bot-
ſchafter gegenüber in ſeinen verſteckten Drohungen ſchon gegangen

war. Poincarés Brief war der letzte Trumpf im fran-
zöſiſchen Kartenſpiel.

Ein Bulgare über die Stimmung in Deutſchland.
W. T. B. Wien, 20. Febr. Die „Reichspoſt“ meldet aus

Sofia: Der bulgariſche Deputierte Daskaloff,
der ſoeben von ſeiner zweiten Reiſe nach Deutſch
land zurückgekehrt iſt, beſchreibt die zuletzt gewonnenen
Eindrücke wie folgt: So wie bei Beginn des Krieges, iſt
auch jetzt in Deutſchland derſelbe Geiſt, die gleiche Zuver-
ſicht, der ungeſchwächte Opfermut und der feſte Wille, den
Krieg nur ſo zu beenden, wie es die Jntereſſen des Landes
erfordern. Ganz Deutſchland lebt in ungeſchwächter Be-
geiſterung für Heer und Flotte und iſt ſtolz darauf, durch
die Tat beweiſen zu können, daß die Herrſchaft zur See nicht
ein Monopol der Engländer iſt. Sonſt iſt auch im Lande
für alles geſorgt, ſowohl für die Millionen an den Grenzen;
als auch für jene, die daheim ſind. Auch in Oeſterreich-
Ungarn iſt die Stimmung vorzüglich und die Siegeszuver-
ſicht feſt.

Auch die Mecklenburger haben Glänzendes geleiſtet.
W. T. B. Schwerin, 20. Febr. Seine Kgl. Hoheit der

Großherzog hat von dem kommandierenden General eines
bei den letzten ruhmreichen Kämpfen im Oſten beteiligten
Korps nachſtehendes Telegramm erhalten: „Eure König-
liche Hoheit melde ich untertänigſt, daß die im Reſerve
korps zahlreich vertretenen tapferen Söhne Meck-
lenburgs im Marſchieren und Kämpfen Glänzendes ge-
leiſtet und zur Befreiung Oſtpreußens weſentlich beige-
tragen haben.“

Seine Kgl. Hoheit der Großherzog hat dem General-
feld marſchall v. Hin denburg das Militärverdienſtkreuz
erſter und zweiter Klaſſe verliehen.

Rüſtet Jtalien!
s Gravenhage, 21. Febr. Privatdepeſchen aus Turin

zufolge, iſt ſämtlichen wehrfähigen Jtalienern
das Reiſen nach dem Auslande verboten worden.

Deutſchlands Unterwaſſerkrieg
gegen England.

Ein engliſcher Militärtransport von 2000 Mann
im Kanal verſenkt.

W. T. B. Hamburg, 20. Febr. Die „Hamb. Nachr.“
melden aus Stockholm: Ein engliſcher Militär-
transport von 2000 Mann iſt mitſamt dem
Transportdampferim engliſchen Kanal verſenkt
worden. „Göteborg Aftonbladet“, das dieſe Meldung er
hielt, verbürgt ſich für die Zuverläſſigkeit der Quelle.

Ein engliſcher Dampfer torpediert,
W. T. B. Liverpool, 20. Febr. Der Dampfer

„Cambank“, der ſich auf der Fahrt von Cardiff nach
Liverpool befand, wurde auf der Höhe der Jnſel Angleſee
von einem deutſchen Unterſeebvot ohneWarnung torpediert. Drei Mann der Beſatzung
wurden bei der Exploſion getötet, zwei Mann, die über
u hrangeu ertranken. Die übrige Beſatzung wurde ge
rette



Der Dampfer „Belridge“ wieder flokt.
W. T. B. Chriſtianiag, 20. Februar. Das Auswärtige

Amt hat das Gneralkonſulat in London angewieſen, ſofort eine
ſeegerichtliche Verhandlung mit der Beſatzung der „Belridge“
aufzunehmen. Direktor Jantzen vom Nordiſchen Schiffsreeder
verein äußert ſich im „Dagblad“, die Nachrichten über die „Bel-
ridge“ klängen wenig glaubhaft. Er könne nicht verſiehen,
daß die Deutſchen irgend welches Jntereſſe daran haben ſollten,
ein neutrales Petroleumſchiff, das unterwegs nach Antwerpen ſei,
in den Grund zu bohren. Vorläufig dürfe man jedenfalls der
Mitteilung keinen Glauben ſchenken. Der Schiffsreeder Wilhel-
meen in Törnberg, dem die „Belridge“ gehört, erhielt vom Kapitän
ein drahtloſes Telegramm von Vord, worin es heißt, daß das
Schiff einer Kataſtrophe ausgeſetzt geweſen ſei. Vorläufig ſei es
unmöglich zu ſagen, ob das Schiff ein Wrack, oder noch zu retten
ſei. Der Kapitän meldete in dieſer Depeſche nichts von Tor
pedierung durch ein Unterſeeboot, noch auch von
einer Mine,

Nach letzten Berichten aus Amſterdam iſt der Dampfer „Vel-
ridge“ wieder flott. Das Schiff wird ſich nach England
begeben, um dort im Dock ausgebeſſert zu werden, und ſpäter die
Reiſe nach Amſterdam zu vollenden.

W. T. B. Kopenhagen, 21. Febr. „National Tidende“
meldet: Der norwegiſche Dampfer „Belridge“
wurde gerammt, als er mitten im Kanal auf der
Höhe von Folkeſtone fuhr. Da der Vorraum ſich raſch mit
Waſſer füllte, gab der Kapitän der Beſatzung von 18 Mann
den Befehl, in die Boote zu gehen. Nachdem er ein Stück
fortgefahren war, hoffte der Kapitän, den Dampfer wieder
retten zu können, ging an Bord zurück und ſetzte die
Pumpen in Bewegung, wodurch es ihm glückte,. das Schiff
zu retten. Die Petroleumladung hat keinen Schaden ge
nommen.

Die neutralen Farben.
London, 21. Februar. „Daily Telegraph“ meldet aus Bilbao:

Hier ſind 20 en gliſche Dampfer eingetroffen, um den Schi
rumpf mit neutralen Farben, namentlich ſpanifch en
überm alen zu laſſen. (T. U.)Das Sternenbanner.
London, 20. Februar. Sir Edward Gret lehnt es ab, den eng

liſchen Schiffen die Führung des Sternenbanners zu verbieten.
In ſeiner Antwortnote an die Unionsregierung erinnert er an ver
ſchiedene Fälle aus dem Bürgerkriege, wo amerikaniſche Schiffe
unter engliſcher Flagge fuhren. Er nimmt das Recht, eine neu-
trale Flagge zu hiſſen, um einer Gefahr zu entgehen, nochmals
ausdrücklich für engliſche Handelsſchiffe in Anſpruch. Der Gegner
müſſe ſich durch eine Unterſuchung davon überzeugen, ob die
Flagge gerechtfertigt ſei, oder nicht. (T. U.)
Weitere Einſchränkung des Eiſenbahnverkehrs in England.

W. T. B. Berlin, 22. Febr. Der Eiſenbahnverkehr in
England ſoll laut „B. T.“ von heute ab noch mehr einge
ſchränkt werden, wie es heißt, um den Truppentransport zu
erleichtern.

Sie wollen nicht fahren.
W. T. B. Esbjerg, 21. Febr. Auf dem norwegiſchen Dampfer

„Poſtad“ entſtand eine Meuterei, als das Schiff abgehen
ſollte. Die Vereinigten Dampfſchiffsgeſellſchaften konnten geſtern
5 Schiffe infolge Weigerung der Mannſchaft nicht nach England
abgehen laſſen. Sie rief die Polizei an. Die Mannſchaften wur
den polizeilich befragt, warum ſie nicht fahren wollen. Sie ant-
worteten, ſie wagen es nicht wegen der Blockadegefahr. Die Ver
handlung führte zu keinem Ergebnis. Es glückte der Geſellſchaft
auch nicht, neue Mannſchaften zu erhalten. Jn Frederikshaven
erklärten auf dem der gleichen Geſellſchaft gehörenden Dampfer
„„Knuthenborg“ die Feuerleute, daß ſie auch gegen noch ſo hohe
Bezahlung nicht fahren würden. Die Polizei konnte nichts aus
richten. Das Schiff mußte gleichfalls liegen bleiben.

Vom weſtlichen Kriegsſchauplatz
Bajonettkämpfe bei La Baſſée.

Haag, 20. Febr. Gegen die engliſchen Stellungen bei La
Baſſée wurden am vergangenen Montag von den Deutſchen
heftige Angriffe unternommen. Unter einem Hagel von Ge-
ſchoſſen ſtürmte die deutſche Jnfanterie vor und drang in die
engliſchen Laufgräben ein. Es kam zu furchtbaren Kämpfen
mit blanker Waffe. Die Engländer konnten, obwohl
ſie ſich mit großem Mute wehrten, dem deutſchen Anſturm

nicht ſtand halten und verloren einige ihrer Schützengräben.
Die Verluſte der Engländer ſollen ſehr groß geweſen ſein. T. U.)

Ein Tagesbefehl General Joffres.
W. T. B. Paris, 20. Febr. General Joffre hat fol

genden Tagesbefehl erlaſſen: Nach ſechs
erwarten die Reſerveeinheiten die Eingliederung, die
ihnen im Augenblick der Mobilmachung fehlte. Sie verbvoll
ſtändigen ihre Ausbildung, indem ſie auf die Kriegserfahrung
warten. Sie haben auf manchem Schlachtfelde Beweiſe ihres
Wertes abgelegt. Der Generaliſſimus hat beſchloſſen, daß die
Reſerveeinheiten künftig unterdrückt werden. Sie werden ledig
lich durch Nummern bezeichnet werden. Der Generaliſſimus
iſt gewiß, daß die Reſerveeinheiten ſich ſtets des Vertrauens
würdig zeigen werden, indem ſie im Werte mit den aktiven Korps
wetteifern.

Wieder eine engliſche Schwindelmeldung.
W. T. B. Brüſſel, 20. Febr. Die als Beilage des Lon-

doner „Standard“ erſcheinende Antwerpener „Metropole“, ein
Hetzblatt ſchlimmſter Sorte, läßt ſich aus Amſterdam melden,
daß der Gefundheitszuſtand der deutſchen Be
ſatzungstruppen ſchlecht ſei. Es ſei eine Typhus-
epidemie ausgebrochen. Jn Antwerpen ſeien 12 000 Kranke und
in Mons befinde ſich die Hälfte der Beſatzung in Hoſpitälerm.
Alles das iſt frei erfunden und es gewinnt auch nicht
dadurch an Wert, daß es durch den „Exchange Telegraph“ ver-breitet wird. zchange Telegraph“ ver

Oeſterreichs Krieg.
Die Kämpfe in der Karpathenfront.

Oeſterreichiſches Kriegspreßquartier, 21. Febr.
Die Karpathenſchlacht, die ſich, wie geſtern gemeldet, in
kleinere Einzelkämpfe zerlegt, deren jeder jedoch von großer
Bede utung für das Gangze iſt, geht mit unverminderter
Heftigkeit weiter. Die Ruſſen kämpfen geradezu verzweifelt,
doch prallen ihre Angriffe an der ehernen Mauer unſerer Front
ab. Obwohl die eigentliche Entſcheidung noch nirgends ge
fallen iſt, kann man den ruſſiſchen Durchbruchsverſuch als end
gültig geſcheitert betrachten. Eine größere Einzelſchlacht wird
nördlich der Linie Nadporna--Kolomea geſchlagen. Die Ruſſen
führten von Stanislaus größere Reſerven heran, offenbar,
um ſich mit aller Kraft dem raſchen Vordringen unſeres rechten
Flügels entgegenzuſtemmen, der die ganze 350 Kilometer lange
Front, mit dem Duklapaß als Angelpunkt, immer mehr in die
WeſtOſtlinie zu drehen droht. Jn der Duklaſenke gewinnen wir
langſam, aber ſicher die Oberhand. Am Dunajee zeigt der Feind
ſeit vorgeſtern größere Regſamkeit, ſeine Angriffe wurden jedvch
abgeſchlagen. An zwei Stellen erzielten wir Erfolge von lokaler
Bedeutung. Auch in die Nidafront kommt allmählich Leben.
Dort wird die jetzt nur ſtellenweiſe geſtörte Ruhe m

u.)nicht mehr lange anhalten,

Der türkiſche Krieg.
Die Beſchießung der Dardanellen.

W. T. B. Konſtantinopel, 21. Febr. Der für das Ge-
biet der Dardanellen beſtellte Berichterſtatter der
„Agence Milli“ telegraphiert über das geſtrige Bombar-
dement: Eine feindliche Flotte, beſtehend aus vier eng-
liſchen und vier franzöſiſchen Schiffen, eröffnete am
19. d. M., 816 Uhr vormittags, aus einer Entfernung von
16 Kilometern das Feuer mit Geſchütz größten Kalibers.
Die osmaniſche Artillerie erwiderte das Feuer, trotz des
Kartätſchenhagels, nicht, ſondern wartete, bis die Feinde
näher kamen. Das engliſch franzöſiſche Geſchwader näherte
ſich der Küſte in der Meinung, die Forts zum Schweigen
gebracht zu haben. Jn dieſem Augenblick erſt eröffnete die
osmaniſche Artillerie das Feuer. Von 18 Schüſſen, die ſie
abgab, gingen bloß vier fehl. Die übrigen trafen. Das
Admiralſchiff erlitt eine ſchwere Havarie und wurde von
Torpedobooten, die es ſofort umringten, als ſie es in Ge
fahr ſahen, aus der Schlachtlinie geſchleppt. Zwei weitere
feindliche Schiffe wurden außer Gefecht geſetzt und zogen
ſich zurück. Nach Vergeudung von 600 Granaten mußte die
feindliche Flotte, von der drei Einheiten faſt vollſtändig un
brauchbar gemacht waren, ſich entfernen. Die von den os-
maniſchen Artilleriſten bewieſene Geſchicklichkeit und Ent-
ſchloſſenheit iſt über alles Lob erhaben. Das Telegramm
ſchließt mit der Bemerkung: Die Dardanellen, deren Ver-
teidigung durch den Mut ſolcher Löwen geſichert iſt, werden
von keinem Feind jemals forciert werden.

Von jenſeits des Ranals.
Die Antwort Englands an Amerika

betreffs der „Wilhelmina“.
W. T. B. Amſterdam, 21. Febr. Die Antwortnote

Englands an die Vereinigten Staaten betreffend
den Dampfer „Wilhelmina“ iſt heute bekannt gegeben
worden. Sie beſagt: Der deutſche Erlaß über die Nahrungs-
mittel war einer der Gründe, die „Wilhelmina“ vor das Priſen-
gericht zu ſtellen. Die Regierung hat ſeitdem erfahren, daß der
Erlaß wieder aufgehoben worden iſt, ſoweit Lebensmittel in Frage
kämen, augenſcheinlich in der ausdrücklichen Abſicht, das Ver
fahren gegen die „Wilhelmina“ zu erſchweren. Die Antwort
zählt ſodann die Zuwiderhandlungen der Deutſchen gegen den
völkerrechtlichen Kriegsgebrauch auf, ſo, daß ſie offene Küſten
orte bombardieren und Bomben von Flugfahrzeugen auf wehr-
loſe Orte abwerfen ließen, ferner die Beſchlagnahme neutraler
Schiffe auf dem Wege nach Dublin und Belfaſt und offenen
Plätzen an der Oſtküſte, die Getreide und andere Ladungen be
dingter Konterbande führten, wodurch ſolche Häfen als verſtärkte
Plätze oder als Operationsbaſen behandelt würden. England
müſſe daher in der Lage ſein, Hamburg, das teilweiſe durch Forts
an der Elbemündung geſchützt ſei, als befeſtigte Stadt und Ope-
rationsbaſis zu betrachten. Die Antwortnote ſchließt: Deutſch
land hat damit den Unterſchied zwiſchen Zivilbevölkerung und
Kombattanten aufgehoben. England hat lange Zeit von Ver-
geltungsmaßregeln, zu denen es berechtigt war, abgeſehen, aber
es iſt ſinnlos, zu erwarten, daß die Verbündeten zu ihrem eigenen
großen Schaden durch Regeln und Prinzipien gebunden ſein
ſollten, deren Gerechtigkeit ſie anerkennen, wenn ſie beiderſeitig
befolgt würden, die aber offenkundig von den Gegnern ignoriert
werden. Wenn alſo England Lebensmittel für abſolute Konter
bande erklärt, oder andere Repreſſalien gegen den deutſchen

Handel ergreift, ſo erwartet es vertrauensvoll, daß die Neutralen
eine ſolche Aktion nicht verwerfen werden, indem ſie an die völker-
rechtliche Doctrien appellieren ſolange ſie Deutſchland nicht zwin

gen können, eine Methode der Kriegführung aufzugeben, die
weder rechtlich noch menſchlich ſanktioniert iſt.

Die Kämpfe in den Kolonien.
Eingeborenenaufſtand in den Straits Settlements?
London, 21. Febr. An der heutigen Metallbörſe liefen

Gerüchte um, daß in den Straits Settlements ein Einge-
borenen-( Malaien Aufſtand ausgebrochen ſei. Darauf
hin zogen die Zinnpreiſe erheblich an. (T.-U.)

Der Prozeß gegen Dewet.
W. T. B. Bloemfontein, 21. Febr. (Reuter.) Jm

Dewetprozeß ſagte Steenkamp aus, Dewet habe in einer
Rede an die Bürger vor Ausbruch der Revolution geſagt, die
Deutſchen ſeien immer Freunde der Buren geweſen. Es be-
ſtehe ein Abkommen zwiſchen dem deutſchen Gouverneur von
Südweſtafrika und Maritz, daß die Deutſchen, wenn eine ſüd-
afrikaniſche Republik errichtet würde, deren Unabhängigkeit an
erkennen würden. Die Buren würden an die Deutſchen nur die
Walfiſchbai abzutreten haben. Jm weiteren Verlauf der Zeugen-
ausſagen wurde behauptet, daß Dewet und Serfontein an ein
2000 Mann ſtarkes Kommando bei Vintersburg Anſprachen ge-
halten haben, worin ſie ſagten, die Bewegung ſei nicht von
geſtern, ſondern ſchon ſeit einer Reihe von Jahren geplant,
nämlich ſeit Hertzog aus dem Kabinett geſchieden ſei. Hertzog
ſei auf ihrer Seite.

Der chineſiſche japaniſche Konfliht.

Japaniſches Ultimatum an China!
Kopenhagen, 21. Febr.

Die Petersburger „Wremja“ meldet aus Tokio: Der
japaniſche Miniſterrat unter dem Vorſitz des Mikado
beſchloß die Ueberreichung eines Ultimatums an China.

Wenn dieſe Meldung als nichtamtlich auch einen gewiſſen
Vorbehalt rechtfertigt, ſo bleibt ſie doch äußerſt wahrſcheinlich.
Eine derartige Entwicklung des von Japan gewaltſam herbeige-
führten Streitfalles mit China war von Anfang an zu erwarten.
Nachdem Japan ſich einmal entſchloſſen hatte, die Stunde, die
ſeinen Nebenbuhlern in Oſtaſien die Hände band, zu ſeinen
Eigengunſten zu nützen, ohne Rückſicht darauf, daß gerade ſeine
Hauptnebenbuhler England und Rußland als Japans Ver-
bündete in dieſen Krieg gegangen waren, ſo konnte kein Zweifel
ſein, daß es auch rückſichtslos handeln werde.

Wird es Ernſt in China?
Mailand, 21. Febr. „Sera“ meldet aus Peking: Die

japaniſchen Staatsangehörigen verlaſſen in aller Eile Peking und
China. Auf Schantung haben die Japaner mit dem Bau zweier
ſtrategiſchen Bahnen begonnen, vhne die chineſiſchen Behörden
um eine Konzeſſion erſucht zu haben. Aus Soul und Port
Arthur ſind infolge der Kriegsvorbereitungen alle Ausländer
durch die japaniſchen Regierungsbehörden ausgewieſen worden.

(T.-
Ausland.

Die Haltung Perſiens.
Petersburg, 21. Febr. Verſchiedene Blätker erheben

heftige Angriffe gegen Perſien und behaupten, daß die Re
gierung in Teheran ein Doppelſpiel treibe. Während die

Perſer offiziell die Hilfe Rußlands gegen die kürkiſche v
ſetzung von Aſerbeidſchan erbeten hätten, leiſten ſie heimligh
den türkiſchen Truppen jeden erdenklichen Vorſchub. 4
Preſſe warnt davor, in irgend einer Weiſe mit perſiſche
Unterſtützung zu rechnen, und ſie veröffentlicht Dokumente
aus denen hervorgehen ſoll, daß Perſien nicht nur mit der
Türkei, ſondern auch mit Afghaniſtan geheime Unterhand-
lungen geführt habe und noch führe. (T.-U.)

Ein Proteſt Liberias.
W. T. B. Paris, 21. Febr. Jn einer Note an die Preſſe

proteſtiert die Geſandtſchaft Liberias in Paris gegen die An
ſchuldigungen, welche von der Preſſe gegen die Regierung Liberigs
erhoben worden ſind, weil ſie angeblich deutſchen K riegs-
ſchiffen eine Zuflucht in den liberiſchen Gewäſſern gewährt
habe. Die Geſandtſchaft erklärt, daß die Regierung ihre ſtrengſte
Neutralität gewahrt und ſogar die deutſche und franzöſiſche
Funkenſtation in Liberig in Uebereinſtimmung mit allen Mä
habe ſchließen laſſen. Die Anſchuldigungen feien völlig unbe
gründet.

Kleine Nachrichten.
Beileidstelegramm des Reichskanzlers zum Tode des

Erzbiſchofs Dr. Litowski.
W. T. B. Berlin, 21. Februar. Der Reichskanzker

von Bethmann Hollweg hat an das Metropolitankapiter
in Poſen folgendes Beileidstelegramm gerichtet:

„Dem Metropolitankapitel ſpreche ich zu dem beklagens-
werten unerwarteten Hinſcheiden des von mir aufrichtig ver-
ehrten Erzbiſchofs Dr. Likowski meine warme Teilnahme aus.
Die Ergdiözöſe wird in dieſer gewaltigen Zeit, in der an
ihren Grenzen weltgeſchichtliche Entſcheidungen fallen, die
weiſe Leitung dieſes ausgezeichneten Oberhirten doppelt
ſchmerzlich vermiſſen. gez. Bethmann Hollweg.“

CLetzte Telegramme.
Eine Anerkennung der Deutſchen durch die „Times“,

W. T. B. Berlin, 22. Febr. Die Deutſchen werden nie
mals hungern, ſchreibt, nach verſchiedenen Morgenblättern, die
„Times“ und ſagt, ihr unglaubliches Organiſations,
talent werde ihnen über jede Schwierigkeit hinweghelfen, und
wenn man in England im geringſten mit einem Rückgang der
moraliſchen Eigenſchaften bei den deutſchen Truppen infolge
Nahrungsmangels rechne, ſo laſſe man ſich täuſchen.
Was die ruſſiſche Preſſe über den deutſchen Landſturm ſagt.

W. T. B. Berlin, 22. Febr. Der „Rjetſch“ ſagt nach der
„Deutſch. Tagesztg.“, der deutſche Landſturm beſitze vor
zügliche Soldaten. Sie ſeien ſelbſtbewußt und von der
großen Aufgabe vollkommen erfüllt. Die Frei
willigen ſeien nach einem viermonatigen Dienſt vollwertige
Soldaten, und ſie hätten alle gute Schulbildung genoſſen

Eine ſchwere Anſchuldigung.
W. T. B. Berlin, 22. Febr. Der „Köln. Ztg.“ wird be

richtet, der Kapitän eines holländiſchen Dampfers habe in Rotter-
dam erklärt, die engliſche Regierung habe ihm 100,000
Lire anbieten laſſen, falls er ſein Schiff verſenke und
dann in Rotterdam melden wolle, es ſei durch ein deutſches
unterſeeboot zum Sinken gebracht worden

Zur Antwort Englands an Amerika.
W. T. B. Köln, 22. Febr. Zu der Antwort Englands an

Amerika ſchreibt die „Köln. Ztg.“:, die engliſche Regierung habe
alſo jetzt auch Amerika eine abſchlägige Antwort er
teilt. Damit habe England die beiden Bedingungen abgelehnt,
unter denen die deutſchen Behörden eine Milderung des Handels
krieges in Ausſicht ſtellen konnten. Ließen ſich die Neutralen
ſolches gefallen, ſo müßten ſie auch die volle Schwere der deut
ſchen Gegenmaßregeln tragen.
Das Memorandum Greys an Amerika über die „Luſitania“,

W. T. B. London, 22. Febr. Das Memorandum Sir Edward
Greys an die Vereinigten Staaten betreffend die
„Luſitania“ betont, daß die Merchant Shipping Act fremden
Kauffahrern geſtatte, in Kriegszeiten die britiſche Flagge zu be
nutzen, um der Erbeutung zu entgehen. Die gleiche Vorſchrift
gelte in den anderen Ländern, kein Land verbiete es. Da jetzt
Deutſchland die Abſicht anküdige, Handelsſchiffe auf den erſten
Blick zu verſenken, was bisher nach allgemeiner Auffaſſung nicht
als Krieg, ſondern als Seeräuberei angeſehen worden ſei, ſo
glaube man, daß die Vereinigten Staaten von der britiſchen Re
gierung nicht wohl verlangen könnten, daß dieſe einen Befehl er
laſſe, der den Kauffahrern nicht nur die Mittel nähme, die Flucht
zu ergreifen, ſondern ſie auch der Vernichtung ausſetze. Grey
nimmt auf Fälle im Bürgerkriege Bezug, wo amerikaniſche Schiffe
die britiſche Flagge benutzten, um ſich gegen Erbeutung zu ſchützen.
Es wäre unbillig, wenn jetzt im umgekehrten Falle die Ver-
einigten Staaten und andere Neutrale den britiſchen Schiffen
übelnehmen wollten, ebenſo zu handeln. Die britiſche Regierung
beabſichtige nicht, den Kauffahrern anzuraten, allgemein fremde
Flaggen zu benutzen oder dazu auch für andere Zwecke Zuflucht
zu nehmen, als um der Erbeutung oder Vernichtung zu ent
gehen. Die Pflicht eines kriegführenden Kriegsſchiffes, die
Nationalität und den Charakter der Handelsſchiffe ſicher feſtzu
ſtellen, ſei allgemein anerkannt, und wenn dieſe Pflicht erfüllt
werde, könnte das Hiſſen einer neutralen Flagge durch ein
britiſches Handelsſchiff die neutrale Schiffahrt nicht hrben.
England vertrete den Standpunkt, daß, wenn Neutrale durch
Nichtbeachtung dieſer Pflicht Verluſte erleiden, die feindlichen
Schiffe und die Regierung, die ihnen den Befehl gab, dieſe Pflicht
zu ignorievren, die Verantwortung zu tragen hätten.

Noch mehr ruſſiſche Gefangene?
W. T. B. Berlin, 22. Febr. Nach Meldung der „Tägl. Rund

ſchau“ dürfen wir mit Sicherheit darauf rechnen, in den nächſten
Tagen zu erfahren, daß Hindenburg wieder einmal nicht genau
zählte und daß noch einige Zehntauſend Gefangene
hinzukommen, Der von ihm letzthin errungene Erfolg ſei
ſo vernichtend, daß ſelbſt die ruſſiſchen und franzöſiſchen
Zeitungen ihn nicht ganz umlügen könnten.

Von einer Lawine getöte t.
W. T. B. Lauſanne, 22. Febr. Vier Skifahrer, Ange

ſtellte aus Lauſanne, wurden bei einem Ausfluge auf den
Col des Ruſſes von einer Lawine überraſcht. Zwei
wurden getötet.

T —m—

Verantwortlich:
für Politik und Vermiſchtes: M. Ebeling; für Oertliches, Ge
richtsſaal, Kunſt und Kongreſſe: H. Mieſchner; für Provinz,
Handel, Feuilleton und Allgemeines: G. P. Kohlmann; für den
Anseere K. Steinhauf.

prechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht

perſönlich oder an die Geſchä ſonderniediglich an die ſchäftsſtelle bzw. den Verlag,
„Schriftleitun de 2zu richten. g der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
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